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„Hoffentlich lesen sie nicht weiter."
Biblische Texte und Gewalt - drei Verstehenshorizonte

„Kennen Sie das auch? Da zitiere ich einen wunderbaren Bibeltext, um mit ihm etwas zu zeigen. 
Und die, die mir zuhören, sind irgendwie beeindruckt [...], denken weiter und nennen mögliche 
Konsequenzen für ihr Leben, ihre Praxis... kurz: Es ist so schön, wie es nur sein kann nach einem 
Referat... und ich denke: Hoffentlich lesen sie nicht weiter. Hoffentlich lesen sie nicht, z. B. dass 
der wunderbare Psalm 137 (An den Wasserflüssen Babylons), wo so viel Schönes und Trauriges steht 
über Heimat und Erinnerung ... endet mit dem Glückwunsch für die, die babylonische Kinder am 
Felsen zerschmettern" (Ebach; zitiert nach Baumann, 45). Sigrid Eder

D
ieser Ausschnitt aus einem Vortrag von

Jürgen Ebach spricht eine der Proble­
matiken im Umgang mit Texten in der Bibel, 
die Gewalt thematisieren, direkt an: Es sind 
beklemmende, sperrige Texte und oft wäre es 
leichter, sie zu übergehen, um sich die Aus­
einandersetzung mit ihnen und der Gewalt­
problematik, die dahintersteht, zu ersparen. 
Will man biblische Texte, die Macht und Ge­
walt zur Sprache bringen, jedoch verstehen 
und für heute aus ihnen lernen, dann ist zu 
Beginn auf die Bibel als Buch menschlicher 
Lebensrealitäten hinzuweisen. Die Bibel ist 
nahe dran am Leben, so nahe, dass sie fast 
alles, was Menschen widerfährt und wozu 
Menschen fähig sind, thematisiert und in den 
Horizont der Gottesbeziehung stellt. Eine heile 
Welt kennt die Bibel nicht, „doch eine .unheile 
Welt“ ist [auch] unser Alltag, und die Gewalt 
bleibt aktuell“ (Lass, 33). So kommt in der 
Bibel Gewalt offen und in drastischer Weise 
zur Sprache, und zwar in Form der erzählten 
Gewalt. Gewalterfahrungen werden im Nach­
hinein reflektiert und literarisch verarbeitet. 
Das Verständnis von Gewalthandeln und Ge­
waltwahrnehmung ist immer kulturell und 

historisch bedingt, und somit erweist sich auch 
das Sprechen über die in der Bibel dargestellte 
Gewalt als vielschichtiges Phänomen, denn: 
„Gewalt ist nicht gleich Gewalt. Es macht einen 
Unterschied, ob sie von Gott oder dem Men­
schen ausgeübt wird. Zudem ist wesentlich, 
gegen wen oder was welche Art von Gewalt 
gerichtet ist“ (Lass, 382).

ERHOFFTE GEWALT

Die Psalmen erfreuen sich durch alle Zeiten 
hindurch sowohl im gemeinschaftlichen Gebet 
als auch in der individuell gelebten Spirituali­
tät großer Beliebtheit und Rezeption. In den
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Zentral ist, dass bei diesen 
herbeigerufenen Gewaltfantasien 
keine Gewalt ausgeübt, sondern 
sich die Gewalt vorgestellt, 
gewünscht und herbeigesehnt 
wird.

Sprachbildern der Psalmen können sich Lesen­
de bergen, die Psalmen halten Worte bereit, die 
sich Betende leihen können. Umso irritieren­
der scheinen jene Psalmen zu wirken, die die 
Hoffnung auf das gewalttätige Eintreten Gottes 
gegen die feindliche Übermacht zum Ausdruck 
bringen, ja sogar so irritierend, dass ihnen der 
Eingang in Stundengebet und Liturgie ver­
wehrt wurde (vgl. Nitsche, 142). Derartig ge­
lagerte Gewalttexte, die als sogenannte Rache- 
und Fluchpsalmen abgehandelt werden, ent­
stehen oft in und aus Ohnmachtssituationen 
heraus. Menschen fühlen sich zutiefst bedroht 
und der Macht anderer schutzlos ausgeliefert. 
„Menschen, die wehrlos ihren übermächtigen 
Feinden preisgegeben sind und deren Terror 
erdulden müssen, greifen zu Verwünschungen, 
in denen sie das, was ihnen als Unrecht an­
getan wird [...] auf ihre Gegner herabrufen und 
damit Gott um den Erweis seiner Gerechtig­
keit in diesem ihrem Leben bitten, (...) damit 
nicht die Gewalttäter über den Gerechten 
und letztlich auch über Gott triumphieren“ 
(Brandscheidt, 11). Zentral ist, dass bei diesen 
herbeigerufenen Gewaltfantasien keine Gewalt 
ausgeübt, sondern sich die Gewalt vorgestellt, 
gewünscht und herbeigesehnt wird (vgl. Lass, 
113). Selbstjustiz oder Gewaltlegitimation sind 
ebenso nicht darin zu finden. „Es geht also 
darum, dass ein Ungleichgewicht korrigiert 
wird und wieder Gerechtigkeit eintritt. Dafür 

sich einzusetzen, gehört zur Verantwortung 
und Verpflichtung Gottes“ (Fischer, G., 156). 
Nicht die Beterinnen und Beter selbst führen 
also die Vergeltung aus, sondern Gott soll das 
Recht wiederherstellen und der Gerechtigkeit 
erneut zum Durchbruch verhelfen. Die Klage­
psalmen mit ihren Rufen nach Vergeltung 
(z.B. Ps 35,4-8; 58,7-10; 69,23-29; 94,1-7; 
109; 137,7-9) sind Schreie nach Veränderung 
und Gehör. Dabei kann das Herausschreien der 
Vergeltungswünsche reinigend wirken und das 
Zulassen der Aggressionen Kraft und Energie 
freisetzen (vgl. Zenger; Eder, 7).
Menschen sind nicht bereit, sich mit den ge­
gebenen Machtverhältnissen abzufinden. In 
ihnen lebt die Hoffnung, dass sich die Ge­
walttätigen letzten Endes nicht durchsetzen, 
sondern Gerechtigkeit für alle möglich wird. 
Der Klageschrei nach Verderben und Unheil 
über die Feinde verleiht dieser Hoffnung in in­
tensiver Weise Ausdruck. Diese Psalmen sind 
daher Hoffnungstexte für all diejenigen, die 
sich in Situationen tiefer Ungerechtigkeit an 
Gott wenden, und können auch stellvertretend 
für sie gelesen werden.

Die biblischen Schriften 
kennen das Phänomen der 
sexualisierten Gewalt und stellen 
es in rechtlichen, erzählenden 
und prophetischen Texten auf 
unterschiedlichste Weise dar.

ERLITTENE GEWALT - SEXUALISIERTE GEWALT

Die biblischen Schriften kennen das Phäno­
men der sexualisierten Gewalt und stellen es 
in rechtlichen, erzählenden und prophetischen 
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Texten auf unterschiedlichste Weise dar. Se- 
xualisierte Gewalt gilt dabei nicht als los­
gelöstes individuelles Phänomen, das Einzel­
nen .passiert“, sondern ist hineinverflochten 
in ein gesellschaftliches System von Macht­
ausübung und Herrschaft (vgl. Müllner 2018, 
25). Es sind Erzählungen wie 2 Sam 13 (Ent­
rechtung Tamars), Gen 34 (Vergewaltigung der 
Dina) oder Ri 19 (Vergewaltigung und Zer­
stückelung der namenlosen Frau des Leviten), 
die sexualisierte Gewalt zur Sprache bringen. 
Durch die Art der Darstellung distanzieren sich 
die genannten Texte von der Gewalt und be­
werten sie als gesellschaftlich inakzeptables 
Verhalten bzw. Schandtat (2 Sam 13,12-13; 
Gen 34,7; Ri 19,23; 20,6; Müllner 1999, 43 
und Grohmann/Siquans, 180f.). Sexualisierte 
Gewalt im Alten Testament ist in ungleiche 
Machtverhältnisse und Herrschaftsstrukturen 
eingewoben. Dadurch unterscheidet sie sich 
deutlich von einvernehmlichen Kontakten und 
von auf Gegenseitigkeit beruhendem sexuel­
len Begehren. Die Zustimmung der Frau fehlt 
und bis auf Tamar in 2 Sam 13 erhält die Frau 
auch keine Stimme im Text. Eine Asymmetrie 
der Geschlechterverhältnisse, in der Männer 
als potenzielle Gewalttäter, als Subjekte se­
xuellen Begehrens und Akteure von Gewalt­
handeln, Frauen hingegen als schutzbedürftig 
wahrgenommen werden, prägt die Rede von 
sexualisierter Gewalt innerhalb des patriarcha­
len Kontextes der Bibel. In alttestamentlichen 
Rechtstexten wie Dtn 22,25-29 haben daher 
Frauen im sexuellen Bereich Schutz besonders 
in Bezug auf ihre soziale Stabilität und Sicher­
heit nötig (vgl. Müllner 2018, 30.32-34).Ver­
schiedene sprachliche Formen kennzeichnen 
die Rede über sexualisierte Gewalt im Alten 
Testament. Einen einzigen Begriff für .ver­
gewaltigen“ gibt es im Bibelhebräischen nicht, 

vielmehr wird sexualisiertes Gewalthandeln 
mit mehreren Zeitwörtern ausgedrückt. So 
wird z.B. in 2 Sam 13,14 Amnons Gewalttat 
an Tamar mit den hebräischen Verben chäzaq 
(stärker sein/packen/überwältigen), innäh 
(erniedrigen/entrechten/Gewalt antun) und 
schächav (liegen/be-schlafen) beschrieben. 
„Die Verben betonen jeweils unterschiedliche 
Aspekte des Gewalthandelns, die vom Aus­
agieren der physischen Überlegenheit über 
den sexuellen Aspekt im engeren Sinn bis zur 
sozialen Deklassierung gehen“ (Müllner 2018, 
28), sie bringen damit die Komplexität und 
Mehrdimensionalität sexualisierter Gewalt ans 
Tageslicht. Innerhalb der sozialen Dimension 
haben Frauen, denen diese Gewalt widerfahren 
ist, keine Chance mehr, in ihre Normalbiografie 
eingegliedert und damit in die Gesellschaft in­
tegriert zu werden. Sie sind vom Lebensfluss 
abgeschnitten und fristen ihr Dasein als leben­
dig begraben (vgl. dazu 2 Sam 13,20 nach der 
Übersetzung von Ilse Müllner; Müllner 1997, 
420: „Und Tamar wohnte. Sie verdorrte im 
Haus Abschaloms, ihres Bruders.“).

ERKENNTNISGEWINNE

Sexualisierte Gewalt hat immer auch systemi­
sche Aspekte. Diese Systeme der Gewalt auch 
heute zu verstehen, kann durch das Nach­
zeichnen von in der Bibel erzählten Gewalt­
verbrechen erlernt werden. So werden Mus­
ter in den biblischen Texten sichtbar, die aus 
gegenwärtigen Gewaltanalysen bekannt sind 
(vgl. Müllner 2018,44). Zu nennen sind hier u. a. 
• die Verflochtenheit von Macht, Herrschaft und 

Sexualität und die Tatsache, dass Herrschafts­
strukturen in sexualisierte Gewalt eingewoben 
sind (vgl. Müllner 1997, 357-317, 361).
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• Bei sexualisierter Gewalt findet kein gegen­
seitiges Begehren statt.

• Mitwisser - wie David und Abschalom in 
2 Sam 13 - decken die Gewalttat und decken 
sie nicht auf.

• Der Komplexität der biblischen Rede von 
sexualisierter Gewalt entspricht die Tat­
sache, dass sexualisierte Gewalt auch heute 
ein komplexes Phänomen ist und in ihren 
Wechselwirkungen von Gender, sexueller 
Orientierung, sozialem Status, Religion, 
Herkunft, Alter, Bildung u. a. m. betrachtet 
werden muss (Müllner 2018, 25 verweist 
diesbezüglich auf den Begriff Intersektio- 
nalität, der die Überschneidungen der je­
weiligen Ordnungskategorien verdeutlicht).

• In Bezug auf das Geschlechterverhältnis 
deckt die biblische Textanalyse den Zu­
sammenhang zwischen der Konstruktion 
von Männlichkeit und Gewalthandeln auf 
und geht dabei mit der Forderung nach 
einer Veränderung des Bildes vom Mann- 
Sein innerhalb der aktuellen Gender- und 
Männlichkeitsforschung einher.

Das Lesen und Analysieren 
der biblischen Texte, die von 
Gewaltverbrechen sprechen, 
können dem Schmerz 
Betroffener eine Stimme geben.

In den alttestamentlichen Erzählungen wer­
den Tamar (2 Sam 13), Dina (Gen 34) und die 
namenlose Frau des Leviten (Ri 19) durch se­
xualisierte Gewalt in verschiedenen Dimensio­
nen ihres Lebens und Menschseins getroffen - 
auf physischer, psychischer und sozialer Ebene. 
Wie sehr diese Auswirkungen den Menschen in 
seiner gesamten Existenz treffen (vgl. Müllner 

2018, 34), tritt heutzutage erst nach und nach 
ins Bewusstsein.
Mit dem Lesen dieser biblischen Texte und der 
umfangreichen Analyse wird ein schwieriges 
Thema benannt und damit besprechbar ge­
macht (vgl. Müllner 2018, 44). Die meist tot­
geschwiegene Gewalt wird aus der Tabuzone 
geholt, denn: „Das Schweigegebot ist bis heute 
Teil der Systeme sexualisierter Gewalt, ins­
besondere dort, wo Täter und Opfer zu einem 
übergreifenden sozialen Zusammenhang ge­
hören, der eigentlich positiv bewertet wird: 
Familie, Nachbarschaft, Kirche, Sportverein - 
die Loyalität mit dem übergeordneten Ganzen 
macht es oft noch schwerer, die erfahrene Ge­
walt in Worte zu fassen und an die Öffentlich­
keit zu bringen“ (Müllner 2018, 37). Das Lesen 
und Analysieren der biblischen Texte, die 
von Gewaltverbrechen sprechen, können dem 
Schmerz Betroffener eine Stimme geben. Die 
Textlektüre möge Widerstand gegen das Ver­
drängen, Wegschauen, Verschweigen und Ver­
gessen bewirken und zur Benennung des Ver­
brechens und der Anklage der Täter führen.

VERARBEITETE GEWALT - 
GEWALT IM GOTTESBILD

Blickt man auf die historischen Kontexte 
und somit auf die Welt des Vorderen Orients, 
in dem das Alte Testament entstanden ist, 
so ist diese Welt geprägt von Kriegsereig­
nissen, Eroberungszügen, Flucht, Migration 
und Deportationen. Gewalterfahrungen alt­
orientalischer Kriegsführung und Kriegsver­
brechen haben sich auch in den Texten der 
Bibel niedergeschlagen. Aber Achtung: „[Die 
Bibel] liefert keine Kriegsberichterstattung 
und keine Tatsachenbeschreibungen von 
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Eine der Funktionen von 
Gewalttexten in der Bibel 
ist daher, erfahrene Gewalt 
zu bearbeiten, eigene 
Gewalterfahrungen zu deuten 
und sich mit ihnen auseinander 
zu setzen.

Kriegsverbrechen, sondern ist als deren literari­
scher Niederschlag zu sehen und will Geschich­
te in ihren Erzählungen theologisch deuten" 
(Fischer I., 120). Eine der Funktionen von Ge­
walttexten in der Bibel ist daher, erfahrene Ge­
walt zu bearbeiten, eigene Gewalterfahrungen 
zu deuten und sich mit ihnen auseinander zu 
setzen (vgl. Baumann, 17). Dafür hat sich in 
den Bibelwissenschaften der Begriff Trauma­
literatur etabliert. Biblische Kriegstexte werden 
als Zeugnisse (kollektiver) Traumatisierung, 
aber auch als Traumaverarbeitung und -be- 
wältigung analysiert, die damit beginnt, die 
Schreckenserlebnisse überhaupt erst einmal in 
Worte zu fassen (vgl. Poser; Fischer, I., 122). 
Wird Gott in den Texten als kriegführend dar­
gestellt, so spiegelt dies den altorientalischen 
Hintergrund wider, dass Kriege auch immer 
Kriege zwischen Gottheiten sind. Die eige­
ne Gottheit muss daher von der dominanten 
Erzählstimme als Siegerin beschrieben wer­
den, auf deren Rettung aus Unterdrückung 
sich Israel voll und ganz verlassen kann. 
Der Blick auf die besiegten Völker und deren 
Sichtweise spielt keine Rolle. Vom als kriegs­
führend dargestellten Gott Israels - z.B. im 
Buch Exodus und im Richterbuch - wird in 
immer wiederkehrenden Motiven so erzählt, 
dass er das Schreien seines bedrängten Vol­
kes hört, daraufhin einen Verteidigungskrieg 

führt bzw. führen lässt und - im Gegensatz 
zu hochgerüsteten Militärs - mit göttlichen 
Mitteln dem an Soldaten und Waffen deutlich 
unterlegenen Israel zum Sieg verhilft. Dieser 
Sieg ist nur der göttlichen Macht (und nicht 
Menschenmacht) zu verdanken. Er kann als 
Ausdruck des aktiven Eingreifens Gottes in 
die Geschichte seines Volkes - als Geschichts­
mächtigkeit Gottes also - mit dem letztend­
lichen Ziel der Gewaltüberwindung gelesen 
werden (vgl. Lass, 84.94).

Gewalt wird In der Bibel zur 
Sprache gebracht, aufgedeckt 
und damit weder verdrängt noch 
unter den Teppich gekehrt.

Leider wurden im Lauf der Geschichte diese 
Gewalttexte missbraucht, z.B. wenn Kolonial­
mächte mit der Argumentation, beim eigenen 
Verhalten handle es sich um eine Nachahmung 
Gottes, ihre eigene Gewalt legitimierten. Völker 
wurden unterdrückt, dezimiert und sogar aus­
gelöscht. Diese „Nachahmungshermeneutik“ 
(Lass, 15.84.92.378) ist voll und ganz abzu­
lehnen, da sie gegen die biblische Botschaft 
insgesamt zielt. Die Mitte des biblischen Offen­
barungscharakters bildet nämlich ein mit den 
Menschen in Beziehung lebender Gott, der 
Leben (in Fülle) für alle verheißt.
Gewalt wird in der Bibel zur Sprache gebracht, 
aufgedeckt und damit weder verdrängt noch 
unter den Teppich gekehrt. Eine Auseinander­
setzung mit der offen und verdeckt präsenten 
Gewalt in unseren heutigen Gesellschaften und 
mit der je eigenen Gewaltbereitschaft wird da­
durch möglich.
In den Psalmen bringt der starke Wunsch nach 
dem gewalttätigen Eingreifen Gottes gegen die
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Feinde die Hoffnung auf Errettung aus der be­
drohten Ohnmachtssituation zum Ausdruck. 
Die biblischen Erzählungen über sexualisier- 
te Gewalt mit ihren komplexen systemischen 
Anteilen und Auswirkungen in vielen unter­
schiedlichen Lebensbereichen sind hochaktuell. 
Als Spiegel heutiger Gewaltexzesse können 
sie als Mahnmal und Leidensgedächtnis, als 
Schrei der Betroffenen gegen das Verstummen 
und Verdrängen mit dem Ziel einer radikalen 
Ahndung des Verbrechens und einer durch­
greifenden Veränderung im Geschlechterver- 
hältnis weg von einem ungleichen Macht­
verhältnis hin zu gleichen Lebenschancen für 
alle ohne Gewalt gelesen werden. Und zu guter 
Letzt verweisen gewalttätige Züge im Gottes­
bild auf den altorientalischen Hintergrund 
Krieg führender Gottheiten, auf die Vielfalt an 
leidvollen Gewalterfahrungen Alt-Israels und 
deren Be- und Verarbeitung und demonstrie­
ren die Stärke Gottes, der ein Ende der Gewalt 
herbeiführen kann.
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